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* Beim Jahreswechsel hat man Gelegenheit, zu beobachten,

wie unbekannt dem Publikum die Versendungsvorschriften der
Drucksachen  sind . Wie unangenehm es aber Empfänger
und Absender berührt, wenn der Briefträger mit Porto be¬
lastete Gratulationen̂ am Neujahrslage abgibt, weiß wohl
mancher aus eigener Erfahrung. Wie das Publikum unlieb¬
samen Störungen der Njeujahrsfreuden vorzubeugen vermag,
dazu mögen die nächst eh eichen Ausführungen einige sachdienliche
Winke geben. „Es ist gestattet, aus gedruckten Visitenkarten die
Adresse des Absenders, seinen Titel, sowie mit höchstens fünf
Worten oder mit den üblichen Anfangsbuchstaben gute Wünsche,
Wückwünsche, Danksagungen oder andere Höflichkeitsformeln
handschriftlich hinzuzufügen. Diese Vergünstigung gilt nur für
gedruckte Visitenkarten. Andere Drucksachen in Kartenform —
insbesondere Ansichtskarten— mit solchen Vermerken werden
zur Postbeförderunggegen die ermäßigte Taxe für Drucksachen
nicht zugelassen. Die Fassung der Glückwünsche usw. unterliegt,
abgesehen von der Wortzahl, keinerlei Beschränkung. Eine
gedruckte Visitenkarte mit dem handschriftlichen Vermerk: „Herz,
liehen Glückwunsch sendet" wird von der Beförderung nicht aus¬
geschlossen. Dagegen- ist es nicht gestattet, aus gedruckten Vi¬
sitenkarten, die gegen dieDrucksachentaxe befördert werden sollen,
außer den oben erwähnten handschriftlichen Angaben noch die
Worte „und Frau ", „und Angehörige" und dergleichen mehr
hinzuzufügen. Unzulässig zur offenen Versendung sind Karten
von wesentlich anderer als rechteckiger Gestalt, z. B. in Form
von Flundern, Kleeblättern, Bierseideln usw. Ebenso sind un¬
zulässig zur offenen Versendung illustrierte Karten mit aufge-
klebtem Mineralstaub, Glimmer, Glassplitterchen, Glaskügel¬
chen, Sand . Metallteilchen usw. Das Porto beträgt im Orts-
und Nachbarortsverkehr bis 50 Gr . 2 innerhalb des Reichs.
Postgebietes mit Bayern und Württemberg bis 50 Gramm 3 $
und nach den Ländern des Auslandes für je 50 Gramm 5 <$..
Unfrankierte Drucksachen sind überall nicht zulässig und gelangen
nicht zur Absendung; ungenügend frankierte Drucksachen»werden
allgemein mit dem doppelten Betrage des fehlenden Frankos
taxiert unter Abrundung auf eine durch 5 teilbare Zahl auf¬
wärts.

* Postdicnst in der Nenjahrszcit. Zum Verkaufe von Post¬
wertzeichen werden die Postschalter am Sonntag , den 31 Dez.
wie an Werktagen offen sein. Die Annahme von Postsendungen
findet jedoch nur in dem Umfange wie Sonntags statt. Am 31.
Dezember und am 1. Januar werden im Ortsbezirke 3 und im
Landbestellbezirke1 Briefbestellung ausgeführt. Die an den bei¬
den Tagen eingehenden gewöhnlichen Briefe und Postkarten
werden mit dem Ankunstsstempel nicht bedruckt.

* Wohltätigkeitsvorstellung des Vereins für Kinderhorte.
Im Hinweis auf die erste Ankündigung der Wohltätigkeitsoor-
stellung am 6. Januar 1906, nachmittags 6 Uhr, zum Besten
des hiesigen Vereins für Kinderhorte,  zu deren Ge¬
lingen ca. 300 Mitwirkende Ferienzeit, Weihnachtsfreudeund
Eissport in liebenswürdiger Hingabe an die schöne Aufgabe
opfern, bringen wir gerne einiges Nähere über die zur Aus¬
führung kommenden Kinderliedcr und Reigen von Jacques
Dalcroze. In mehr als 200 größeren Städten Deutschlands
haben dieselben dem vorgenannten Professor am Musikkonser¬
vatorium zu Genf unter Jung und Alt zahlreiche begeisterte
Anhänger gewonnen. Die Erfindung seiner musikalischen Spiele
für die Jugend ist als eine außerordentlich glückliche und an¬
regende zu bezeichnen, er versteht es meisterhaft, im Kinde den
Sinn für körperliche Schönheit und harmonische Bewegung
durch die Musik zu entwickeln. Dalcroze hat Liedertexte er¬
sonnen, die zu einer rhythmisch-mimischen Begleitung geradezu
herausfordcrn und eine wesentliche Bereicherung des kindlichen
Gebärdenspiels sind, was der Neigung des Kindes alle Tätigkeit
in Spiel zu verwandeln, seine Lust am Nachohmen von Men¬
schen und Tieren und am Verkleiden Rechnung trägt . Wenn
auch die Kompositionen Dalcrozes ursprünglich nicht für die
Bühne, sondern in die Kinderstube und auf die Spielwiesen
gedacht sind, so sind doch die öffentlichen Vorführungen als ein
Provisorium für Propaganda und Belehrung des großen und
kleinen Publikums auf das dankbarste zu begrüßen. Ganz ab¬
gesehen von dem guten Zweck, der dieser Veranstaltung dienen
soll, werden die kleinen Mitwirkenden sich sagen dürfen wir
helfen nicht nur unfern notleidenden Mitmenschen, wir sind auch
kleine Pfadbrecher aus dem Gebiete der Kinderspiele und die
Wiesbadener Jugend wird sich auch noch über die Einführung
dieser kvarmherzigen und poetischen Kinderreigen freuen.

* Der Wiesbadener Manncrgrsang-Verein hält seinen dies¬
jährigen Weih nachtsball  am Samstag abend in sämt¬
lichen oberen Räumen des „Kasinos" ab. Als Einleitung wird
eine kleine Feier mit Prolog und Frauenchor vorausgehen, ehe
Terpsichore in ihre Rechte tritt ; auch sonst sind noch verschiedene
Ueberraschungen geplant, die den Abend zu einem genußreichen
gestalten werden. . .

* Residciizthealer. Der vierte Ringabend bringt am Sams¬
tag Angelys komisches Gemälde „Die Reise ans gemeinschaftliche
Kosten". Dieses behagliche Werk war seinerzeit ein Lieblings¬
stück unserer Großeltern und bietet einem Komikerpaar fhier
Schnitze und Tachauerj so recht Gelegenheit, Lachstürme zu ent.
fesseln" Das humorvolleD̂ rk wird Sonntag abend wiederholt.
Sonntag nachmittag wird auf Wunsch vieler Fremden .Der
Vrivatdozent" zu halben Preise» gegeben. Montag, am 1. Jan .,
nachmittags, leitet Stobitzers „L'selott" das neue Jahr ein,
abends kommt Curt Kraätz mit seinem tolle» Schwank „Die
Dovvel- Ehe" zu Wort. Ernst von Possarts, des ^ rühmten
Schauspielers und Intendanten, Rezitationsabend, den Beruh.
Stavenbagen mit seiner piamstischen Kunst verherrlichen hilft,
findet nächsten Donnerstag den 4. Januar statt.

* Der Badener Verein veranstaltet am Samstag abend im
katholischen Gesellcnhaus seine diesjährige Weihnachtsfeier mit
daranffolgendem Ball. Die wackeren 27er werden konzertieren.
Das Programm ist recht interessant und abwechslungsreich zu-
Wm -wm Stellt sodaß wie bei allen Veranstaltungen die sich im
Verein msammengeschlossenenBadenser wieder einen recht ge.
mütli-chen Abend verleben können.

* Die Gesellschaft Sangcsfrcundc veranstaltet am 1. Jan.
sNeujahrstag) einen Familienausslug nach Schierstein iSaalbau
Tivoli). Von nachmittags 4 Uhr ab daselbst Weihnachtsfeier
mit Tanz. Einige schöne der Feier entsprechende Männerchöre,
sowie Einzelvorträge und Gesamtspiele heiteren Inhalts , sowie
ein sehr humoristisches Weihnachtsstück(Einakter) werden die
verehrten Besucher für einige Stunden sehr gut unterhalten.
Den Tanzlustigen wird eine gut besetzte Kapelle aufspielen. Da
auch Küche und Keller des Besitzers, Herrn Schmidt, im besten
Rufe stehl, so sei allen Freunden und Gönnern genannter Gesell¬
schaft zugernfen: Auf nach Schierstein an den Rhein, kehrt dort
bei Sangesfreunden ein.

* Der Sachsen- und Thüringervcrein lgegr. 1892) veran¬
staltet am Montag, 1. Januar 1906, von nachmittags 4 Uhr ab,
in der Turnhalle Hellmundstraße 25, seine Weihnachtsfeier,
verbunden mit Tanz, wozu alle Landsleute, Freunde und Gön¬
ner des Vereins höflichst eingeladen sind.

* Der Klub „Borussia" veranstaltet am Neujahrstage eine
Ehristbaumverlojung verbunden mit humoristischer Unterhaltung
und- Tanz im Saalbau „Zur Waldlust", Platterstraße. Es
werden den Besuchern einige vergnügte Stunden in Aussicht
stehen.

A. K., Westend. Jeder Firma steht es frei, Filialen in be-
liebiger Anzahl am hiesigen Platze zu errichten.

Hugo Br . An sich sind Ihre Ansprüche gegen den Ver¬
käufer des Hauses verjährt. Nur wenn der Verkäufer Ihnen
Mängel arglistig verschwiegen, oder wissentlich unrichtige An.
gaben gemacht hat, die kür Sie bei Bemessung des Kaufpreises
bestimmend waren, tritt Verjährung des Anspruches auf S-cha-
denerjatz in 30 Jahren ein.

Fr . N. Wenn der Lehrherr sei» Geschäft aufgibt, so er¬
lischt damit der Lehrvertrag. Irgend welche Ansprüche gegen
den Lehrherrn- bestehen nicht.

Um sicher zu sein, die wirklich echten Fabrikate zu erhalten,
achte man beim Einkauf genau auf „Reichel-Essenzen" und
Schutzmarke „Lichtherz". Lasse sich niemand durchs Nach,
ahmungen täuschen. Man verlange ausführliche Broschüre mit
erprobten Rezepten: „Die Destillierung im Haushalt" vollstän¬
dig kostenfrei.

— Alkoholfreies! Volks-, Kaffee, und Speisehaus „Zur Re.
form" nennt sich das am- Sonntag, den 24. Dezember, in der
Kleinen Schwalbacherstraße8 neu eröffnete Lokal. Es ist dies
das erste Unternehmen hier am Ort , welches- unter der Aufsicht
des Vereins für Gast-Haus°Reform steht. In den hellen freund¬
lichen Räumen, welche einfach und sauber ausgestattet sind, wer.
den Kaffee, Kakao, Milch und sämtliche andere alkoholfreie Ge¬
tränke verabreicht. Die Preise sind äußerst billig festgesetzt, da
das Unternehmen hauptsächlich für Arbeiterkreise bestimmt ist.
Der wirtschaftliche und moralische Erfolg dieses Unternehmens
wird sich bald in bestem Sinne bemerkbar machen, um so mehr,
da gerade in dieser Gegend ein Lokal dieser Art fehlt.
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38 Rheinstraste 38 , Ecke Moritzstraßk.
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für
Damen und Zerren

in
Buchführung, Rechnen, Handelskorrespondenz,

Wcchseüeyre, Stenographie , Maschinenschreiben.

SosderimterricM in Schössclireiben
nach eigener, jahrelang bewähner Methode.

Tag - und Abendkurse.  1460

Prospekte kostenfrei.

öeidiäffücfies.

Ecke ßheinstrasse.

— Die feinsten Punsch-Extrakte, wie Ananas-, Burgunder-,
Düsseldorfer-, Kaiser-, Schlummer., Schwedischer Punsch-
Grogk- und Glühwein-Extrakt, sowie Kognak, Rum, Arak usw'
bereiter man sich am besten und billigsten selbst aber einzig und
allein nur mit den berühmten „Original-Reichel-Essenzen". Die
Herstellung ist höchst einfach und für jedermann leicht verständ¬
lich, ein Mißlingen gänzlich ausgeschlossen. Die Punscĥ xtrakt-
Essenzen sind in Originailslaschen zum Preise von 75 Z. usw.
in den genannten Sorten vorrätig und geben, nach der jeder
Flasche beigefügten Vorschrift bereitet, je 2 Liter Punsch-Ex-
traft, welchery3 mit % heißem Wasser genossen wird und von
höchstem Wohlgeschmacksowie bester Bekömmlichkeit ist. Die
Essenzen zu Punscĥ §xtrakten sind, wie die übrigen „Original-
Reichel-Essenzen" zur Selbstbereitung von sämtlichen Likören,
echt zu haben in den bekannten, durch- Schilder kenntlichen
Drogerien, Apotheken etc., wo nicht erhältlich, erfolgt Versand
von der Essenzenfabrik Otto Reichel, Berlin, Eisenbahnstraße 4.

uim «ycuugcu uuuc iuj  uuuf mccccgciancil.
Sprechstunden:

Vormittags von 9*/2—11 Uhr. Nachmittag- von 2'/,—4 Uhr.
Cvohnung : Friedrichfrraste 40.

Dr. med. Theodor Cercum,
Arzt.

Spezialarzl für Magen- und Darmkranke.

4133

Kellenskopl.
Die Wirtschaft ist infolge de- Neubaues 1621

täglich geöffnet.
Hochachtungsvoll!! Fr Priester.

Besonders zu empfehlen:
Eogers kWilm-fäk

per Pfund M. 2 .50.

Liebhaber einer sjmfenTasseTee Ebenerzucfen

Eii §*ei ’®Tee
bekannt und beliebt durch seine

hervorragende Qualität und Preiswürdigkeit.
nr!e.äbadfe? Und U« Bebung  iS . ca' 500 Verkaufsstellen räuilich , in welchen auch Engel ’»r *.aflee -Rostverfahren : „Patent Sirocco 4 zu haben ist. . *

Verkaufsstellen
kenntlich durch meine Plakate.

Preise von

Engel ’8 Tee
tu ‘j,, *l2, "j, und *1,0 Pfd.-Paek.

p. Pfd.
No. 1 Haushaltungstc * M. 2.—

„ 2 Familien-Tee , 2.60
„ 3 Frühstücks -Tee , 3.00
, 4 Russische Mischung , 3.60
. 5 Gesellschafts-Tee , 4.00
, 6 Five o’clock , 4.50
» 7 Kaiser-Mischung , 5.00
„ 8 Karawanen-Tee „ 6 00
, 9 Mandarinen-Tee , 7.00

Gratis-Proben
«Amtlicher Sorten zu Diensten bei

August Engel.
Hoflieferant,

Hauptgeschäft:
12 Taunusstrasse 12.

Filiale:
2 Wilhelmstrasse 2,

Besonders zu empfehlen:
Eößel’s Gesellschatts-Tee

per Pfund M. 4.—,
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Fortsetzung.

Crkü'mptts; Glück.
Kwiun von 6.  von Blankenfee,

(Nachdruck üetboUn .J

Smiles schwieg und blickte mit verstörten Blicken um sich,
als suche er, „ob kein unberufener Lauscher ihn hören könnte.

„Es ist niemand hier ! Das darf ich nicht sagen. Aber
wenn es doch so wäre ! Wenn cs wäre , dann müßte cs sein.
Tann hätte ich gesiegt. Wenn ! Tann könnte er sie ihm nicht
geben. Tann wäre ich - "

Wieder sah er sich um : „Ja ! Wenn er selbst der — Vor¬
der -- " John Smiles schüttelte den Kopf, als könne er diesen
ungeheuerlichen Verdacht abschütteln. „Wenn er es aber doch
— — nein , nein !" Er mußte diese Gedanken los werden . Das
ivar ja alles nicht möglich! Wie durfte er nur daran denken?
War sein Haß so groß , daß er seinen Feind zum Mörder ma¬
chen wollte ? Das durste er nicht ! Um diese Gedanken zu ver¬
gessen, lehnte er sich zurück in die Polsterkissen und schloß die
Augen. Cr wollte schlafen. Dieser Tag hatte ihn so sehr er¬
müdet.

Allrmchlich nickte John Smiles ein. Und tni Traume nm-
gaukelten ihn reizende Mädchenköpfe. Und diese nickten ihm zu,
sie lachten ihm mit schelmischemKosen zu . . . aber wenn er
mit den Händen danach haschte, dann waren sie fort . — —
Lange träumte er ! Ta rüttelte ihn ein Stoß aus seinem
Traume auf . Mit verschlafenen Augen schaute er um sich.

„Frankfurt ! Alles aussteigcu !" Tie Fahrt und dieser Tag
waren zu Ende. Die Bahnhofsuhr schlug zwölf.

8. Kapitel.
Am nächsten Morgen war John Smiles bereits wieder in

seinem Arbeitszimmer . Zur gewöhnlichen Pünktlichkeit war
Smiles um 8 Uhr gekommen und seine eingestellten hatten
keine Ahnung, daß er in dieser Nacht noch so viel zu tun hatte.
Es war ihnen vielleicht nicht entgangen , daß die Augen des
Vorstands mit blauen Ringen umrandet waren , daß sein We¬
sen etwas verstörtes , Schläfriges an sich hatte . In seinem
Zimmer aber frischte er sich das Gesicht zu wiederholten Malen
mit eisigkaltcm Wasser ; dann war er wieder frisch und mit ge¬
wohnter Sicherheit ging er an die Arbeit , sichtete die einge¬
laufene Post , ordnete die Aufträge jedem seiner Angestellten zu
und legte die Schwierigsten zur Erledigung durch ihn selbst zu¬
rück. Aber cs trieb ihn heute nicht die gewohnte Lust zur Ar¬
beit . Immer wieder sah er nach der Uhr . Die Zeit verstrich
und immer unruhiger wurde er . Jeden Augenblick stand er
von seinem Schreibtisch auf und trat an das Fenster , um hin¬
unterzusehen.

Die Sonne stand schon hoch über den Giebeldächern der al¬
ten Stadt , da trat der Schreiber in das Privatzimmer seines
Vorstandes und ' meldete, daß ihn eine Frau zu sprechen wün¬
sche.

„Lassen Sie diese sofort eintretcn !"
„Gewiss
Ter Schreiber verschwand und nach ihm trat die Haus¬

meisterin ein.
„Endlich kommen Sie !" das waren des Detektivs erste

Worte . „Ich babe Sie lange schon erwartet , Frau — ?"

Er sah sie fragend au.
„Frau Blendl heiße ich!"
„Schön , Frau Blendl ! Haben Sie meinen Befehl auch

ausgesührt ?" .
„Gewiß ! Hier habe ich sie!"
Und die Frau kramte in ihrer Tasche, die sie mit sich trug,

und brachte einen mit Papier umhüllten kartonariigen Gegen-
stand daraus hervor.

„Haben Sie auch nichts daran geändert ?" fragte Smiles
mit vor Aufregung zitternder Stimme , während er ihr hastig
das Paket abnahm und mit Hast die Papierhüllen -entfernte.
Er brachte die Glasscheibe des Fensters hervor . Sein erster
Blick galt den Fingerabdrücken ; sic waren unbeschädigt.

Die Hausmeisterin aber ^erzählte sofort in der ihr eigen¬
tümlichen Gesprächigkejt^ .„Habe ich die Sache nicht fein ge¬
macht. Die Herren von der Polizei haben nichts gesunden.
Mich haben sie hin und her gefragt . Aber ich wußte ja nichts.
Ich müsse den Mörder gesehen haben, sagten sie. Ich ! Als
wenn ich sonst nichts zu tun hätte . Und wie sie in der Woh-
nun rumgewirtschaftet haben . Alles ging drunter und drüber!
Schrecklich! Mos hätte ich tun sollen! Na , wie der junge Herr
Baron heute morgen gekommen ist, der hat schöne Augen ge¬
macht !"

Ruhig hatte Smiles bisher zugehört ; er war zu sehr .in die
Fingerabdrücke vertieft , die er genau mit der in seinem Notiz-
bnche aufgezeichneteî Skizze vergleich, ob auch nichts daran
verändert worden sei, aber es war genau dasselbe Bild.

. „Ist Theo von Stauffen schon wieder zurück?" ,
„Aber ja ! Heute früh ist er gekommen."
„Was sagte der , als das Fenster eingeschlagen tvar ?"
„Oh , der hat so grimmige Augen gemacht! Ich habe zn

ihm gesagt, das Fenster sei schon kaput gewesen, das müsse ganz
gewiß der Mörder eingesioßen haben . Da sah er mich dann
so seltsam an ! Der hat cs gewiß nicht geglaubt . Aber was
schadet das !"

„Hm !" Smiles wurde nachdenklich! „Sie hätten das doch
nicht sagen sollen!"

„Ah, Pah ! Er kann ja doch nicht das Gegenteil behaupten.
Da müßte er schon mit dabei getvesen sein!" >>

„Allerdings ! Aber aus der Polizei kann er es erfahren !"
„Ach die ! Die haben alles von unten nach oben gekehrt!

Aber nach dem Fenster hat keiner gesehen. Die wissen wohs
selbst nicht, ob das Fenster ganz oder zerbrochen war ."

„Nun ja ! Es ist gut ! Wissen ^ ie, was Herr von Stauffen
heute morgen alles getan hat ? War er sehr ausgebracht ? Wo
ist er jetzt?"

„Nun , der junge Baron war wohl ziemlich munter und
fidel ! Als ich die Treppe zu ihm hinausging , da pfiff er ge¬
rade . Wie ich dann hinein kam ins Zimmer , da schnaubte er
mich wohl ganz gewaltig an . Wegen* dem Fenster nämlich.
Dann sagte er, ich solle hier mal aufräumen . Er ginn dann
fort . Wohin sagte er nicht !"



«»wdiiA »« . ®miIe§  e <3& der Hausmeisterin noch ein
ansehnliches Geschenk, dann entfernte sich diese.

Detektiv sah nun allein an seinem Schreibtisch. Vor
ihm lag das ausgebrochene Fenster, der kleine Taschenspiegel
mit dem Daumenabdruck des Toten, und das Papierfetzchen das
L .L ? " ° -b-- d «. (««bei m «. St v“

nahm er das Glas, bald den Papierstreifen
Wo fand er hier eine Lösung? Was konnte er bis-

bScSlhff sich seine Gedanken mitMem ^Morde, daß er halblaut zu sich selbst sprach: „Was kann
yä ^ '^her beweisen? Nichts! Nur das eine steht fest, daß der
Abdruck am Fenster vom Marder herrührt. Das steht fest.

£wS . ’Mi « tu b-d. «
Eine befriedigende Genugtuung verschaffte ihm die Mit-

unden ^ â sierin, daß die Polizei gar i.ichts vorge¬
funden hatte Nicht einmal die so bedeutungsvollenFinger¬
spuren am Fenster waren bemerkt worden! Er gedachtê der

^, .77 batte erfahren müssen. Gerade deshalb
Ute er den Morden herausfinden. Aber nun weiter am den

bisherigen Spuren . Es lag kein Raub vor, wenigstens kein er-
^nnbarer Raub ! Kein Schloß war beschädigt. Wie war der
fürder eingedrungen?̂ Oder war es ein Meuchelmord? Eine
W ^ sr? rt ' aber̂ 9Kori>er ,m Zimmer und genoß vielleicht

des Loten? Benützte er dann diese Gelegen¬
es S wache Motive hatte dann die Tat veranlaßt ? War

5 0hz  N?che? Oder erwarb sich der Mörder durch
diee Tat einen Gewinn, der bisher noch nicht bekannt ist? Hier
SS?* J“ r "beiten . Welches Motiv mochte diesen
f ' V* ^ranlaßt haben? Diese Frage mußte eine Antwort
den! ' ^alm * ^ DI,-n e e§ 'bm möglich sein, noch mehr zu firt.
^ Smiles Packte sorgfältig alle Sachen zusammen und
bewahrte ste m einer Schublade seines Schreibtisches aui. Nie¬
mand sollte hiervon eher Kenntnis erhalten, bevor er nicht den
Mvrder in allen Punkten überführt hatte. Es sollte dies ein
Kampf mit der Polizeibehörde sein. Der Privatdetektiv wollte
seine lleberlegenheit beweisen, damit er nicht wieder als min¬
derwertig, als unfähiger Dilettant behandelt werd-
Glocstnschläge ' " kündeten dumpfe, surrende

drr wejß ob nicht Theo von Stauffen an diesem Vor-
Mittage sich noch einfand, iw der am Abend vorher aufgeregt
war Und heute mqrgen soll er pfeifend aus dem Zimmer ge-
,drasch ' get'röswt^ E ber  ^ ote 0eIe0en War?  ® atte  sich dieser

“ mUm! -® ie,CT—'

eine Visitenkarte großen Formats,
tbcit Zierbuchstabenin Eckmannschrift stand daraus'

,L.heo von Stauffen !"
»Lassen Sie den Herrn eintreten!"

seinem̂ Bureau ^ "̂ ^ genblicken stand Baron v. Stauffen in
„Wollen Sie nicht Platz nehmen?"

Tanke! Ich habe manches mit Ihnen zu be¬sprechen und kann leicht ermüden!"
Er setzte sich auf ein Fauteuil.

hierbei Gelegenheit, den jungen Stauffen zu
oeobachten. Sein Gesicht zeigte keinerlei Veränderung: sein Be-
nehmen war überlegen ruhig. Offenbar hatte erffchön wieder
allv vergessen und das Ereignis in aller Ruhe überschlafen.
sragtê Smists """ ^ neH 3U ® ien'ten  bin , Herr Baron ?"

„Bitte um Augenblick Geduld!" näselte v. Stauffen . Vor
allem nochmals meinen Dank für Ihren qestriaen Rat " Es
war wirklich besser, ich habe die Angelegtst ü-LafL
Heute morgen war ich schon ruhig genug, um die Reile zu
schaffet!" m 'Sd k  f4r  'netf bet  Wohnung gewirt-

"Js wird so die Pflicht gewesen sein!"
. 'I 4  Wenn sie doch wenigstens eine Spur
von dem Mörder gefunden hätten. Aber nichts! Gar nichts!"
Er bstes über den Aermel weg. „Da, soviel! Nichts' TA

^ese Wohnung aufgeben! Ich kann nicht mehr dort blei-
ben! Da bin ich selbst meines Lebens nicht mehr sicher'"

Sm -les beobachtete von Stauffen unausgesetzt.
bevke. die Gefahr dürfte nicht so groß sein! Zu einem

Verbrechen muß doch ein Motiv hiefür vorliegen Ich
Hab« ia eben vorher, ehe Sie kamen, darüber nachgedacht’ Das
»ctie jo das Wünschenswerteste: Aus welchen Gründen kann
diese Tat ausgeführt worden sein?" en t<mn

« « >'§ » , NASstN s «, b«Mt, m  lewifii * STta

,i» * S Ä „??6 ^ ««WBwaft . 5WS,
fu6r""2f o0»1 r ftL0eiDêeit fei»; Als ich nach Homburg

sm4  »e mindestens achthundert oder
BeitS sich aber nichts mehr vorgefunden ha-

ersten Augenblick schien John Smiles geneigt, diesem
Verdachte nachgugehen; aber bei längerem Nachsinuen erschien
dies vollständig ausgeschlossen. Er fragte: '

- vskegte, Ihr Onkel sein Geld aufzubewahren?"
«Das kann ich eigentlich nicht wissen!"

raten ?" ' ber öIte  ^ rr  Varon nie etwas darüber der-
„Mir gegenüber nie!"

- f0T!tt  wlkch. Bedächtig und jedes Wort zögernd aus.
^chenb , antwortete er: „Ein solcher Diebstahl ist nicht mög-

^ hatte aas Geld erst suchen müssen. Er hätte
wLt * )E? Eden können, in Schränken herumzuwühlen! Das
WM  . eme  Spur hinter-lassen. Und außerdem: Er
hatte zu viel Zeit verloren. Daun aber hätte er mir in die
Hände fallen muffen. Es ist also ausgeschlossen, daß der Mär-

tdf 1er  langer in der Wohnung aufgehalten
r rf Cn ,* n?V ®7- den Ort der Tat unmittelbar nach der-selben verlaßen haben!"

Ohne Unterbrechunghatte Theo vpn Stauffen dieser Dar-
L . ^ ^ ' bort: hierbei ober fixierte er mit lauernden Blicken
d n Tttektiv, der sorglos den Bleistift zwischen den Fingern
drehte. . ,jn  demselben Augenblick aber, als Smiles v. Stauffen

.ansah, fagte dessen Blick nach einer anderen Richtung hin.
Mit nachlässiger Stimme entgegnete er daraufhin:

■maß J ° J e) n ' 33in  f ° wehr, als mein Onkel in der
stmes Verkehrs nicht allzu vorsichtig war. Wer weiß,

aus we-chem Grund« er einem Verbrechen zum Opfer fiel!"
»Allerdings! Vorerst läßt sich hier kein Urteil bilden Aber

jagten sie nicht, Sie hätten ein Anliegen an mich?"
„ Das hätte ich wieder vergessen!" Theo

®tâ ,eK Iat^| e ullb ^ine Stimme klang rauh und heiser.
„Ev mutz also nicht allzu wichtig sein! So werden Sie sich
Sv, ' S “ ' o f' TUnb  benommen ist es auch nicht sonderlichWichtig. Aber Ordnung muß sem!"

Küvert l îner Brusttasche ein geschlossenes
£rfcnei ? öeu'e morgen den Nachlaß meines Onkels

und fand darunter eine Lebensversicherungspolice. Hier !" Er
^ Ün' der sie entgegennahmund auf seinen

Schreibtisch legte ohne eine Antwort zu geben. Er wartete
offenbar eme weitere Erklärung ab.
UrJ'  lpsk 'H «uch weiter: „Ich weiß, daß solche Po-

^ toerben  wüsten! Ich kenne ja den Rum-&ÄÄÄ ?" """""**
»Wenn Sie mir den Auftrag geben?"

st*; ' ®ie We®“*' “,,bmh >»»»
Smiles nickte.

Sie aber vorher noch darauf aufmerksam
morgen' erledigt"""^ ^ ^ldgeschichte würde bis

Der stützte und sah v Stauffen überrascht an.
finde das nicht besonders empfehlenswert

Die ^Versicherungsgesellschaft wird bei bestimmtem Verlangen
wnerhalb vierundzwanzig Stunden aus.

entstehend & ^ ^ eme ü6Ie  Nachrede dadurch
v. Stauffen sprang wie von einer Wper gebissen von seinem

Fauteuil empor: »Mein Herr. Das wird niemand wagen!"
Smiies geriet hierbei keineswegs aus seiner Ruhe sondern

blieb um so mehr bei seiner Vermutung: „Es werden alle Zei-
wngen natürlich Berichte über den Mord bringen Wie ich
^hnen schon sagte liegt für die Tat kein Motiv vor. Wenn
Sie nun diese Verficherungsiumme so unmittelbar nach der Tat
ÄS Bert " ».“ “”” ® ti,t n,il Si ™' " » >* Ihn -,,

Mn 'lÄ " “ *mr iW ' W' » Mt [ ,n4' Slimm, d-s hi«« r

__ _ Fortsetzung folgt.

Arbwtsschule für Frauen und Mädchen
von Frieda Sauer , Bertramstr.3, l
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Kleeblatt, war wieder einmal beisammen —r

sa a
| ai)un% ba& ^as irdische Jammertal auch seine vergnüg-
lichen Serien habe und daß es unvernünftig sei, die minder
Endlichen zu frequentieren . Alle drei machten sich jene
tiefe Wahrheit zu stütze, welche jemand im Simplieissimus
einmal geäußert : Das Leben ist ganz angenehm aber
aber "dann iit 's T " Ia”" *«9’* i rt  auch billiger einrichten,ober bctim ist s eben nicht so angenehm.

Jiiß von Saltern war der gemäßigteste Er stand
eteiK  dicht vor dem Oberleutnant , und seine Mittel

"uch mcht so ausgiebig , wie die seines Freundes
( renicke, der täglich vierhundert Mark zu verquetschen hatte
iS * s5e* W ” * Pschsenberg, der bei den siebenten Ulanen
L °lnw ln °p" ? LqL °' * tlet8 "' r »""

Freunden zwischen Weihnachten und Neujahr . Das war
und die bereits drei Jahre zu recht bestandund an der festgehalten wurde — auch wenn es kleine
Bauernrungens regnete. Die Sache wurde meist so ge¬
deichselt daß die Herren ihren Weihnachtsurlaub zu Hause
um ein bis zwei Tage abkürzten und die also gewonneneZeit dem Wiedersehen widmeten.

. Rücksicht auf Saltern , der ein süddeutsches Kom
mando absolvierte und dessen alter Herr in ein weltent-
legen es Penswnopolis verzogen war , hatte man diesmal
von Berlin abgesehen und eine kleine freundliche Residenz¬
stadt da unten herum als Treffpunkt gewählt. Das Nest
war natürlich weniger amüsant , wie Berlin — dafür aber
kam man auch weniger in die Gefahr , ausgeschrieben und
einge,punnt zu werden, wie das dem Kleeblatt im verqanqe
nen Jahre um ein Haar passiert wäre.

Leider erwies sich Saltern wenig dankbar für das
ihm erwiesene Entgegenkommen. Er war ganz und gar
N' cht IN Stimmung . Nach der ersten freudigen Begrüßung
und dem Austausch der Jahresberichte ergab er»sich dem
Laster des stillen Trunkes . So sehr auch die andern ihn
aufzumuntern suchten — es war nichts mit ihm aufzu¬
stellen. Er schwieg und trank, sah tiefsinnig vor sich hinund trank wieder. 1 ' ’

Die andern schwiegen schließlich auch.
Eine ganze Weile hörte man nichts als das Springen

der Korke, welche der Oberkellner mit kleingeistiger Freude
an^diesem ungewohnten Geräusch gegen die Decke knallen
ließ Dazwischen summte der lange Gremcke ein paar
Takte seines Lieblingsliedes , das in diesem Falle sogar
etwas Sinn und Beziehung hatte : „Adelheid, das Kindhat Fieber —"

Endlich langte Graf Pfaffenberg über den Tisch und
legte beide Hände mit gefühlvollem Drucke auf die desstillen Freundes:

„Fritze Saltern , hast Du etwa gepielt —"
Da Felix Pfaffenberg arcs eigener Erfahrung wußte,

daß ein großer Teil der Kümmernisse dieses Lebens vom
„prelen" herkam — er pflegte das Wort „spielen" in der
F-orm verschönernd abzukürzen — so suchte er den Freund
hinter diesem Busche.

Saltern verneinte kopfschüttelnd und der Graf zoa die
treuen Hände verständnislos zurück

„Adelheid, das Kind hat Fieber sang Gremcke mit
größerer Bestimmtheit.

Nach einer weiteren Pause fragte Pfaffenberg .-
* hast Du vielleicht im Dienst Unannehmlichkeiten

gehabt, Frrtze Saltern ? Du bist manchmal so grob zu
Deinen Vorgesetzten. Man muß sich wundern , daß sie Dich
noch nicht erschossen haben. Du hast eine große Schnauze
— und die ist nun der Nagel zu Deinem Cylinder gewor
den. Ist es so, Fritze Saltern ?"

ich weiß gar nicht, was Ihr
wollt . Was soll ich denn sagen ! Ihr sagt ja auch nichts !"

,,^ca hör mal, das ist denn doch ein bißchen stark.
Wn: reden auf Dich ein wie auf eine Kuh, die ihre Medizin

nehmen will — und da ^agst Du , wir sagten nichts?
LaA Dich ŵenden, damit Du siehst, tvic  schwarz und

Jedenfalls habe "ich diese Sauerpbtterek
jetzt dick. Wir trinken vorläufig noch diese eine Flascke und
tarn , hinaus . W -Il-ich? iftoS  iS « gäZfyE
[terten tn diesem Neste. Herrschaften, wie war das schön
rm vergangenen Jahre ! Erinnerst Du Dich, Fritze Saltern"

*®ir  chtt dem unbewachten Taxameter losgezogen sind?
höre immer noch das tatatä tatatä tatatä , das der Gaul

perte —Hufen  auf dem nächtlich hallenden Asphalt klap-
„Hätteuns schön begriesmulen können die Geschichte*

brummte Saltern in sein Glas wC| iyiune,
„Wieso. Gremcke hat ein paar Blaue gezückt, und

damit war die Sache in bester Ordnung"
„Da haben wir eben Glück gehabt. Hätte auch anders

kommen können ẑch bin der Meinung , daß wir im Grunde
schon zu alt und zu vernünftig sind, um solche Zicken zu
machen. Wegen derartiger Dummheiten riskiert man
Karriere und bunten Kragen . Unglaublich. Für Euch wäre
G?ld !eLn Bernbruch . Ihr verjuckt dann Euer

?̂ . 3rack und weißer Halsbinde . Bei mir ist das an-
dccs. ^ ch muß gegebenenfalls Postagent werden oder Lvtte-
^ ^ nnehmer Deshalb habe ich mir zum bevorstehenden
Jahreswechsel vorgenommcn, ein anderer Mensch zu werden
und nicht mehr mitzuhalten , wenn die bösen Buben locken"
m l5 s'och noch nicht Neujahr — erst morgen
Nacht - " hauchte der Graf verstört 9

s^ ge ich schon heute an"
tiefer Grabesstimme W  ^  ® remcf€ mit

Dann folgte er Felix Pfaffenberg , der sich erhoben
"ach dem Garderobenständer ging.

„Wo woUt Fhr hin —?" fragte Saltern unsicher
Bahnhof tüchtigen Arzt für Dich und dann zum

„Macht doch keine Dummheiten !"
werden jetzt auch vernünftig ."

ev. - " "lber Kinder, so hört doch! Setzt Euch wieder hin
Ich will ja alles beichten —" ’ ‘ '
. erdie  Ellenbogen auf den Tisch und leate
den Kops m die Hände.

Psaffenberg und Gremcke schauten sich verdutzt an,
Lötete ein wenig durch die Zähne . Dann hingen

[ f J^ rKe dkHe wieder an den Nagel und nahmen ganz dicht
zu beiden Seiten des „Kranken" Platz. Jeder legte einen
Arm um se,ne Schulter und hielt das Ohr hin

WAlso loslegen, Fritze Saltern ." '
frei ^ nd^ bat^ ^ ^ auS bec  doppelten Umschlingung
in m- r  den einzigen Gefallen und treibt wenigstens
in dieser Minute kern Allotria ! Ein Sakrileg begeht Ihr
eüie C§  ^ nbeU fit* Um einen  ® n9e‘ ~ um

„Ach du kriegst die schwere Not !" quiekte der Graf.
mS  Lwch SnS”“8 ™i>t‘ “" bW “ le

langen Gremcke dämmerte ein verständnis-
^rdrehte die Augen, so daß nur noch

das Weiße zu sehen war , und drückte die gespreizten Finger
verhimmelnd gegen die Brust * ,v  3 " ^

„Adelheid . . . ." säuselte er.
Leutnant von Saltern erhob drohend sein Glas.

. . " En Du jetzt dieses alberne Lied vorhringst , dann
bekommst Du Scherben ins Gehirn . Menschenskinder, ihr

I“ lerne Ahnung , wie mir zu Mute ist. Laßt Euch
erzählen, ẑch bin bekanntlich schon mit dem Zweiuhrzuge
angekommen. Da bis zu Eurem Eintreffen noch ein paar
stunden Zeit waren , schleuderte ich durch die Stadt Es
gibt hier nicht viel zu sehen, und da bin ich denn schließ-

tn  eine Konditorei gegangen, um Journale zu lesen.
lvM eine halbe Stunde in den schmierigen

Heften geblättert haben, als eine junge Dame das Lokal
eine Madonna , mit einem so feinen weißen

UÔ chlchen, wie ich es noch nie gesehen, und ein Paar
dt ? r !l Funfmarkstucke so groß , dabei tiefdunkel
und melancholisch. Große stille, heilige Augen . Mir wurde
ganz fromm ums Herz —"

„Das Kind hat Fieber, " murmelte Gremcke ergriffen.
„Na und -r  drängte der Graf.
„Weiter nichts."
’&Öl mal  b5 ? 'st aber wenig für soviel Begeisterung.Hat ste denn nicht auch Journale gelesen?"
Saltern schüttelte den Kopf.



„Sie hat eine  Unmenge Kuchen gesaust. Die Laden-
Mümsell hüpfte wie ein verrücktes Karnickel nur sie herum
und hat ihr dann den Packen zum Wagen getragen , der
draußen wartete . Ich natürlich auch raus — und tose
hinter der Kutsche her, immer in der Hoffnung , eine Droschke
zu treffen , mit der ich die Verfolgung aufnehmen könnte.
-Alle Augenblick kam keine Droschke— und so habe ich „sie"
denn verloren . Unwiderbringlich verloren ! Und dabei bin
ich rettungslos verliebt ! Habt Ihr nun noch den Mut,
zu lachen?" 4

„Ich für meinen Teil fa, Fritz Saliern, " bemerkte
Pfaffenberg . „Ueber Deine Dummheit nämlich. Du hättest
doch nur die Ladenmamsell zu fragen brauchen —" !,

Saliern schaute wie ein Narr . Dann aber brach er '
i» unbändigen Jubel aus.

! „Conte, das vergeh ich Dir im Leben nicht ! Wahr¬
haftigen Gott , daran habe ich mit keinen! GMrnken gedacht!
Wie kann man nur so vernagelt sein ! Selbstverständlich
wird die Mamsell gefragt — und das gleich! Auf der ;
Stelle !" j

„Nein , nein, Herzchen, auf der Stelle werden erst
noch mal ein paar Pullen getrunken. Das bist Du meinem ?
KolumbuZei schuldig. Der Kuchenladen ist übrigens längst
zu — und zum Rausklopsen ist in einer Stunde auch noch
Leit ."

'.Schluß folgt.)

Grete
Aus den Erinnerungen eines Arztes.

Von Hans Kaarsberg
s.'uS dem Dänischen von Friedrich v. Känelt

Aeschi (Bern ).
(Forlsrhunü.) ^Nachdruck verboten.)

Ich suchte in den nächsten vierzehn Tagen jeden Nach¬
mittag meinen angcschossenen Fuchs zu gleicher Zeit und anr
gleichen Orte . Aber Neinecke war kort und Grete traf ich
auch nicht mehr.

lind es vergingen schnell drei Jahre . Ich war auf dem
Weg, Kandidat zu werden. Ich hatte eifrig und ohne große
Unterbrechungen gearbeitet und bedurfte nun der Erholung.
Als ich eines schönen Herbstmorgens an meinem offenen .
Fenster stand und auf die Glaciswälle hinaussah , wo die
Sonne in dem bunten Laub spielte und die jungen Stare
in zwitschernden und schreienden kleinen Gruppen ihre Herbst-
manövcr Vornahmen, — da erwachte mit lebendiger Kraft
die lange unterdrückte Sehnsucht nach dem Freilnstlebcn.
In diesen drei Jahren hing meine Büchse stumm und leer
an der Wand über dem Bett . Run mußte sie herabgcnommen,
das Schloß untersucht, die Läuse geputzt und der Kolben,
an der Wange probiert werden. — Ja , ja , sie paßte noch
gut ! — Und Chasseur kani von seinem Platz unter dein
Schreibtisch hervor . Er fixierte mich einen Augenblick auf¬
merksam mit seinen braunen Augen. Als er aber sah, daß die
Büchse in Anschlag gelegt wurde, daß auch die alte Jagd¬
tasche und der Patroiieugürtel und der Jagdrock und die
langen Stiefel zum Vorschein kamen, da konnte er sich nicht
mehr beherrschen, sondern sprang vor Freude bellend au
mir hinauf und in dem ffeiitcn Zimmer umher , so daß
Tische und Stühle in Gefahr kamen, nmzustürzen.

Und am nächsten Morgen wanderten wir — Chasseur
und ich — von der Eisenbahnstation über die Heide und die
Hügel nach unserem gewöhnlichen Zufluchtsort.

Ich hatte während dieser drei Tage meine Begegnung
mit der schönen Grete nicht vergessen. Im Gegenteil : wenn
ich in einer stillen Stunde bei meinen Erinnerungen ver¬
weilte, dann kehrte stets der Gedanke an jenen Abend an
der Au niit der gleichen Schönheit zurück. Und wenn ich
in dem lebenslustigen Kreise der Kameraden Frauen und
Fraucnschönheiten rühmen hörte, lvährend die Gläser klangen
und geleert wurden, wenn ich die „pikanten Abenteuer" und
„ausgezeichneten Geschichten" vernahm , da flog mein Ge¬
danke stets zurück zu dem gleichen Bild, und auf diese Er¬
innerung leerte ich mein Glas . Aber ich hatte nichts von
dieser Erinnerung zu melden, kein „pikantes Abenteuer", keine
„ausgezeichnete Geschichte", und die Kameraden titulierten
niich scherzhaft „Onkel Hartherz ".

Ich suchte mich bei niemand nach Grete zu erkundigen.
Aber schon am folgenden Morgen nach meiner Ankunft nahm
ich meine Büchse und ging aus .' Es war ein klares, trockenes
Wetter . Ter Hase „hielt " gut, und bald hatte ich auf dem

jungen Roggen so viele geschossen, daß ich nicht mehr tragen
konnte. , „ . ^

Zur Mittagszeit hatte ich die Au erreicht. Ich gmg
nach der gleichen Stelle wie vor drei Jahren . Sie sah ganz
cn'S wie damals , nur die Büsche waren etwas höher geworden.
Aber es war keine Grete da. Ich legt " mich am User nieder,
um zu rasten, packte meine Fonrage aus und teilte brüderlich
mit Chasseur. Er vertilgte auch getreulich den Bruderteil.
— Ich war gegen Gewohnheit verstimmt.

Aber als ich nach der Mahlzeit meine Zigarre angezün-
bct und, in das hohe Gras gestreckt, dem Rauch mit den
Augen nach dem bunten Laub hinauffolgte , kam wieder Ruhe
über mich. Ich suchte mir das Ganze mit einem „Pah,
Marrenstreiche!" aus dem Sinn zn schlagen, und es gelang
mir für den Augenblick, ein gewisses Gefühl von Sehnsucht
in die Flucht zu jagen, ein Gefühl, das später iinmer mit
Gewalt meinen Sin » gefangen genommen hat , wenn ich
nach diesen, bestimmten Fleck in der mich umgebenden Natur
znrückgekchrtbin.

Die folgenden acht Tage waren prächtige Jagdtage für
mich. Jeden Tag ein neues Terrain , jeden Abend eine ge¬
füllte Jagdtasche. Doch verging kein Tag , ohne daß ich
die Stelle an der An besucht hätte, aber .— Grete war
und blieb fern.

Ich kam am Abend des neunten Tages in der Dämmerung
nach Hanse und fand meinen vortrejftichen Wirt in ausge-
räumterer Stimmung als gewöhnlich. Er hatte nämlich anr
gleichen Abend die Ernte unter Dach gebracht und sie war
„über Mittel " gewesen. Als wir nach dem Tee wie gewöhn¬
lich aus der Veranda bei unserem Toddy saßen, teilte er
mir mit , daß er zwei Tage nachher ein Erntefest geben
wolle für die ganze Besatzung und jedermann , der in dieser
Zeit mit Hand angelegt habe bei der Ernte . —

„Da wirst Du auch," fügte er hinzu, „die Schönheit unserer
Gegend zu sehen bekonnnen, Grete vom Moorhanse meine
ich. — Es ist das schönste Mädchen, das ich meiner Lebtage
gesehen habe !"

„Und wie sieht sie denn aus ?" fragte ich ,nit angenom¬
mener Ruhe. „Und wessen Tochter ist sie?"

„Wie sie aussicht ! — Nun, sie nennen sie „Grete mit
den blauen Augen", „Grete mit dem Goldhaar ", „die Schöne"
— und Gott weiß was noch! Das kommt wohl davon;,
daß sie diesen Bezeichnungen entspricht. Auch „Singgrete"
wird sie geheißen. Tenn sie hat eine Stimme wie eine
Drossel und sie gebraucht sie gut genug. — Und wessen Toch¬
ter ? — Ja , siehst Du, das ist gerade das Geheimnis . Von
bäuerischer Geburt ist sie gewiß nicht, daraus nehme ich
Gist ! — Ihre Mutter war eine Dame aus der gebildeten
Klasse. Sie hatte Unglück: sic wurde von ihrem Anbeter
betrogen und starb aus Kummer und Gram wenige Jahre
nach der Geburt des Kindes. — Da Haft Du, was ich von
der Geschichte weiß !"

Ich saß stumm und dachte daran , was ich gehört hatte.
„Dieser Vater , der ein solches Kind im Stich läßt , muß

ein Lümmel sein!" rief plötzlich mein Freund wieder aus,
indem er heftig seinen Pseifenkops an, Stieselhacken auS-
klopfte. — „Denn was wird am Ende hier aus einem solchen
Mädchen? — Ein Lümmel muß er sein, sage ich!" Und
er blies durch das Pfeifenrohr , daß sein Gesicht ganz rot
wurde.

„Ach was, " sagte ich nach einer neuen Pause, „es ist
doch nicht absolut notwendig , daß Grete in dieser Gesellschaft
unglücklich werden muß. Ist sie ein ehrliches Mädchen, so
findet sie wohl einen ehrlichen Mann , der sie heiratet . Und sitz
muß eine nette Frau werden."

Aber mein Freund zuckte die Achseln und schüttelte den
Kopf. — „Es ist eine schwierige Sache," antwortete er endlich.
„Ein solches Mädchen ist — trotz seiner Schönheit und Bravheit
— ein Stiefkind des Glücks: Ihre Jugend und ihr Lebens¬
mut werden sie früh in Verhältnisse hineinwerfen, die sie
infolge ihrer Abstammung und ihres Bewußtseins derselben
schwerlich werden glücklich machen können."

Ich kam an jenem Abend spät zur Ruhe und es dauerte
lange, bis ich in Schlaf siel. —

Und der Festtag kam. — Reisbrei und Braten zu Mit¬
tag ; Butterbrot , Kuchen, Bier und Kaffee zum Vesper unÜ
Tanz und Punsch zum Abend und der ' Nächt, und Branntwein
nach Belieben den ganzen Tag hindurch, so lautete das
Festprogramm . - - - — —

^Fortsetzung folgt.)
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